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1. Einleitung 

Im Herbst 1962 wurde bei einer Neubearbeitung quartärer Ablagerungen 
aus dem Nordharzvorlande in den Braunkohlentagebauen von Nachterstedt 
und Königsaue ein vielschichtiger Sedimentkomplex entdeckt, der für die 
Feingliederung des mittel- und nordeuropäischen Jungpleistozäns von großer 
Bedeutung ist. Er liegt auf alt- und mittelpleistozänen Bildungen im sog. 
"Seeländereital" (ehern. Gaterslebener oder Ascherslebeuer See), das in nord­
westlicher Richtung das Senkungsgebiet zwischen der Stadt Aschersleben und 
dem Rakelhöhenzug durchzieht (Abb. 1) und so die Täler von Eine und Selke 
miteinander verbindet. Um die einzelnen Glieder der quartären Schichtfolge 
dieses Senkungsgebietes, das den Namen "Ascherslebener Depression" erhielt, 
mit den gleichzeitigen Sedimenten der Umgebung zu verknüpfen, wurde der 
gesamte Raum zwischen dem Nordharzrand im Süden, der Bode im Westen 
und der Eine im Osten untersucht. Die nördliche Begrenzung des Arbeits­
gebietes bildete der Rakel, der als Höhenzug mit 240 m ü. NN von pleisto­
zänen Sedimenten fast völlig entblößt ist. Während die alt- und mittelpleisto­
zänen Sedimente die normale mitteldeutsche Ausprägung zeigen, stellt das 
Jungpleistozänprofil aus dem Ascherslebeuer See etwas völlig Neues dar. 

1 Auszug aus einer von der Mathematisch-Naturwissenschaftlichen Fakultät der 
Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg genehmigten Dissertation. Referent: 
Prof. Dr. H . W. Matthes. 
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2. Re 1 i e f u n d E n t s t e h u n g d e r A s c h e r s 1 e b e n e r D e p r e s s i o n 

Das Seeländereital ist heute das bestimmende morphologische Element 
im Gebiet der Ascherslebener Depression. Es ist 14 km lang und bis 2,5 km 
breit. Sein Boden befindet sich bei durchschnittlich 108,5 m ü. NN, die Tal­
ränder liegen bei 120 bis 125m ü. NN, während die Hochflächen in unmittel­
barer Umgebung bis zu 170 m . ü . NN ansteigen. Bei Aschersleben wird das 
Tal von einer Querschwelle, die 5 bis 8 m über den Talboden ragt, abgesperrt. 

Abb. 1. Geographische Lage, Morphologie und Aufschlüsse d er Ascherslebener Depression. 
Bezifferte Punkte: In der Arbeit beschriebene Aufschlüsse und Profilschnitte. 
1 Kiesgrube 2 km nordwestlich Aschersleben; 2 Klintberg bei Königsaue; 3-4 Tagebau 
Königsaue, Südstoß (Abb. 10); 4-6 Tagebau Königsaue, Weststoß (Abb. 10) : 7 Tagebau 
Königsaue, Seeufer am Südfuß des Bruchsberges ; 8 Tagebau "Grube Georg" bei Königs­
aue; 9 \Veinberg bei Schadeleben ; 10 Tagebau Nachterstedt, Nordfeld; 11- 12 Tagebau 
Nachterstedt, Südwestfeld, Weststoß (Abb. 6) ; 13-14 Lage der Querprofile der Abb. 4 
und 5. Weitere Erläuterungen siehe S. 132 

Sie verwehrt der Eine, die heute in östlicher Richtung zum Schierstedter Tal 
in die Wipper entwässert, wie einst der Selke und mit dieser gemeinsam der 
Bode zuzufließen (Abb. 1). 

Die Ascherslebener Depression befindet sich direkt über dem herzynisch 
streichenden Ascherslebener Sattel (Abb. 2), der die Subherzyne Mulde nach 
Nordosten begrenzt. Er verdankt seine Entstehung dem Auftrieb des Zech-
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steinsalinars und stellt heute einen schmaler. Salzrücken im Diapirstadium 
nach Trusheim (1957) dar (Karte bei Kirsten 1928, Weissermel 1930, Primke 
1962). Die Depression darüber ist mit maximal 120 m mächtigen Ablagerun­
gen des Tertiärs gefüllt (Eozän und Oligozän - Waltemate 1956). Ihnen 
lagern die 35-40 m mächtigen pleistozänen Sedimente auf. so daß nur am 
Beckenrande tertiäre Bildungen an die Oberfläche gelangen. 

100m~iij 

Jkm 

Abb. 2. Abgedeckte geologische Karte des Ascherstebener Sattels (nach Kirsten 1928, Weissermel 
1930, Primke 1962 und eigenen Beobachtungen) und Lage der Depression 
1 Vereinfachte Auflagerungsfläche des Tertiärs in den Randsenken; 2 jungp!eistozäne 
Taldepression. Kr Kreide; j Jura; K Keuper; mo Oberer Muschelkalk; mm Mittlere r 
Muschelkalk; mu Unterer Muschelkalk; so Oberer Buntsandstein; sm Mittlerer Bunt­
sandstein; su Unterer Buntsandstein; z Zechstein 

Isohypsenkarten der A uflagerungsftächen von Tertiär und Quartär 1 

zeigen folgendes Bild: 

a) Das Tertiär liegt, wie schon Kirsten (1928) feststellte, in zwei parallelen 
Randsenken, die von Aschersleben aus den Salzrücken rechts und links 
bei etwa 30 m ü. NN begleiten (Abb. 2). Sie sind über dem umlaufenden 

1 Die Kollegen aus der Markscheiderei und Technologie des VEB Braunkohlen­
werke Nachterstedt gestatteten die Einsichtnahme und Benutzung von Karten und 
Bohrverzeichnissen; ihnen wird dafür herzlich gedankt. 
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Streichen des Sattels zwischen Nachterstedt und Schadeleben hufeisen­
förmig miteinander verbunden. Gleichzeitig erhalten sie hier ihre größte 
Tiefe bei - 20 m NN und ihre größte Breite von etwa 3 km. Der Salz­
rücken selbst ragt in eine Höhe von durchschnittlich 80 m ü . NN auf. Die 
Auflagerungsfläche des Tertiärs besteht vorwiegend aus Unterem, Mitt­
lerem und Oberem Buntsandstein , im westlichen und südwestlichen 

Abb. 3. Die Verbreitung d es Quartärs in der Ascherslebener Depression (z. T. nach den geo­
logischen Meßtischblattau fnahmen von Welssermel 1926). 
llo-m-Linie das Seeländereital; 1 holozäne Seeablagerungen; 2 Niederterrasse ; 3 Ge­
schiebemergel (Drenthestadial); 4 Geschiebemergel über der Hauptterrasse ; 5 Haupt­
terrasse (Drenthestadial); 6 glazigene Bildungen der Elstereiszeit. Eingezeichnete Ufer­
linien: 1 letztes Interglazial ; 2 zweites Interstadial der Weichseleiszeit ; 3 fünftes Inter­
stadial der Weichseleiszeit; 4 Alleröd; 5 H olozän. Weiße Flä chen : P räquartärer Unter­
grund. Löß und Alluvionen mit Ausnahme der Seeablagerungen abgedeckt. 

Beckenbereich auch aus den Schichtgliedern des Muschelkalkes und 
Unteren Keupers. In der Gegend am nordwestlichen Stadtrand von 
Aschersleben gelangt der Hutgips des Salzrückens bei 80 m ü. NN an die 
präeozäne Oberfläche. Aus dem Verlaufe der Randsenken ist zu ent­
nehmen, daß dieser Ausstrich mindestens bis in die Gegend zwischen 
Königsaue und Frose über die bei Primke (1962) angegebene Erstreckung 
hinaus zu verlängern ist und damit ungefähr 8 km Länge bei einer Breite 
bis zu 1 km erhält. Nach Nordwesten schließen sich dann Unterer und 



D. Mania : Das Quartär der Ascherslebener Depression ... 55 

Mittlerer Buntsandstein an und geben so dem Salzrucken die endgültige 
Länge von 9,5 km. 

b) Die Auflagerungsfläche des Quartärs (Abb. 4 u. 5) läßt wie im Tertiär zwei 
parallele, aber wesentlich flachere, rinnen.förmige Spezialbecken erkennen, 
die ebenfalls den Sattel flankieren . Auch sie sind über dem umlaufenden 
Streichen durch ein Quertal verbunden, führen jedoch nach Westen aus 
dem Senkungsgebiet zum Selketal hinaus, indem sie sich hier erneut 
vereinigen. Ihre Achsen sind, verglichen mit den tertiären Randsenken, 
zur Antiklinale gewandert. Sie stellen Talbildungen dar, die einst die Eine 
und Schmelzwässer benutzten. Sie sind in den oberen Teil der tertiären 
Beckenfüllung eingeschnitten . So wird die Auflagerungsfläche des Quar­
tärs zum größten Teil von tertiären Sanden und Braunkohlenflözen ge­
bildet. Die Talsohle liegt durchschnittlich bei 75 m ü. NN. Der Längsriegel 
über dem Sattelkern, der beide Talrinnen voneinander trennt, erreicht 
Höhen von 90 m ü. NN und ist meist noch mit bis zu 10 m mächtigen 
Tertiärsanden bedeckt. 

sw Selketal Seeländereital NE 

I 

3km 
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Abb. 4. G eologisches Querprofil durch den Ascherslebener Satte l (Lage auf Abb. 1 eingezeichnet) 
1 Jungpleistozän und H olozän; 2 Alt- und Mittelpleistozän ; 3 Tertiär; 4 Kreide; 5 Jura ; 
6 Keuper ; 7 Oberer MusChelka lk ; 8 MittlererMuschelkalk; 9 Unterer Muschelkalk; 10 
Oberer Buntsa ndstein ; 11 Mittlerer Buntsandstein: 12 Unterer Buntsandstein ; 13 Zech­
stein 

Während Kirsten (1928, Taf. V und VI) die Form der tertiären Senken 
einigermaßen genau umreißen konnte, stellte er die pleistozänen Taldepres­
sionen nur als eine einzige "zentrale große Rinne" dar, da die wenigen Boh­
rungen und die Tagebauaufschlüsse am Beckenrand zur damaligen Zeit eine 
genauere Rekonstruktion der Verhältnisse nicht ermöglichten. 

Was aber Weissermel (1913, 1926, 1930) während seiner Kartierungsarbei­
ten seit 1907 und Kirsten (1928) bei seinen Untersuchungen im Senkungsgebiet 
genau erkannten, betrifft Anlage und Alter des Seeländereitales. Dieses Tal 
durchschneidet die mittelpleistozänen Ablagerungen, die jene beiden Parallel­
täler sowie weite Teile der Depression in ihrer Umgebung füllen. Es istt 
also jünger als der saaleeiszeitliche Gletschervorstoß in Mitteldeutschland. 
Nach denneueren Untersuchungen liegt es genau über dem Kern des Aschers­
lebener Sattels, um ähnlich wie seine älteren Vorläufer zwischen Nachterstedi 
und Schadeleben im spitzen Wnikel über ihn nach Westen hinwegzusetzen und 
in das Selketal einzumünden. Seine Talsohle liegt bei 85 bis 88 rn ü. NN. Sie 
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Abb. 5. Geologisches Querprofil durch die Ascherslebener Depression (Lage auf Abb. 1 e inge­
zeichnet). Ausgezogene Linien: durch Bohrungen und Aufschlüsse gesicherte Schicht­
grenzen; gerissene Linien: vermutete Schichtgrenzen. 
1 Holozäne See- und Auebildungen; 2 jungpleistozäne Becken- und Talfilllungen ; 3 Ge­
schiebemergel (Drenthestadial); 4 Hauptterrasse (Drenthestadial); 5 Geschiebemergel 
(Elstereiszeit); 6 Schmelzwasserbildungen (Elstereiszeit); 7 Bänderton und Blinder­
s chluff (Elstereiszeit) ; 8 Denudationsrückstand ; 9 tertiäre Beckenfüllung 
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wird wie die älteren pleistozänen Taldepressionen direkt über der Antiklinade 
des Sattels durch eine nur noch schwache Längsschwelle von etwa 5 m Höhe 
unterbrochen. Durch jungquartäre Beckensedimente wurde dieses Relief aus­
geglichen. Oberflächlich ist das Tal heute bei 108-109 m ü . NN mit holozänen 
Seeablagerungen gefüllt (Abb. 3-5). 

Der Ablauf der Depressionsbildung im Bereich des Ascherslebener Salz­
rückens läßt sich nun wie folgt vorstellen: 

Maßgebliche Ursachen waren Salzauftrieb und Salzablaugung im Unter­
grund. Zunächst entstand wahrscheinlich in einer Frühphase des Salz­
aufstiegs ein BreitsatteL In forgeschritteneren Stadien bildeten sich bei ver­
stärkter Salzabwanderung an den Sattelflanken sekundäre Randsenken, 
zwischen diesen aber ein Salzrücken, der schließlich die Oberfläche und das 
Diapirstadium nach Trusheim erreichte. Im Eozän wurden die Randsenken 
von Sanden und Braunkohlenflözen gefüllt. Das Oberflächenrelief dieser Zeit 
wurde während der unteroligozänen marinen Transgression verwischt. 
Stellenweise sind im Hangenden der tertiären Beckenfüllung heute noch 
fossilreiche oligozäne Grünsande zu beobachten (z. B. Großer Bruchsberg 
und Klintberg bei Königsaue) . Im Altpleistozän befand sich die Oberfläche der 
Ascherslebener Depression über dem Abtragungsniveau. Durch weitere Ab­
senkungsbewegungen über den sekundären Randsenken entstanden jedoch 
Leitlinien, denen bevorzugt das Oberflächenwasser folgte. So wurden erosiv 
jene beiden altpleistozänen Taldepressionen gebildet. Besonders die Eine 
und glaziäre Schmelzwässer sind daran beteiligt gewesen. Ähnlich entstand 
auch die jüngste Talbildung, das Seeländereital, nur daß sich jetzt mehr als 
zuvor jene Senkung bemerkbar machte, die durch Salzablaugung bedingt ist 
und die Randsenkenbildung zunächst scheinbar. dann wohl ganz beendete. 
Dadurch ist auch die Lage dieses Tales direkt über dem Salzrücken zu er­
klären. Bis zu diesem Stadium ist ein Wandern der Randsenken von allen 
Seiten her auf den Sattelkern hinauf bis zur Bildung einer einheitlichen un­
gegliederten Depression zu beobachten. Der ganze Vorgang wurde dabei 
wiederholt während der Glazialzeiten unterbrochen. 

Im Bereich des Ascherslebener Sattels sind also drei Phasen der Depres­
sionsbildung nachweisbar: 

1. Bildung von sekundären Randsenken im Tertiär. 
2. Bildung der alt- und mittelpleistozänen Taldepressionen über den 

sekundären Randsenken. 
3. Bildung des postdrenthestadialen Seeländereitales über dem Sattel­

kern. 

Am besten geben sich die Phasen in einem Querprofil durch den Aschers­
lebener Sattel und die Depression zu erkennen. (Abb. 4 u . 5). 

3. D a s Q u a r t ä r d e r A s c h e r s 1 e b e n e r D e p r e s s i o n 
und seiner Umgebung 

Wahnschaffe (1899) entdeckte in den neunziger Jahren ein wichtiges 
Pleistozänprofil in den alten Tagebauen zwischen Nachterstedt und Frose am 
Südwestrand des Seeländereitales. Er stellte hier in einer Schichtserie von 
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20 m Mächtigkeit erstmalig zwei Grundmoränen fest, die von - seiner Mei­
nung nach interglazialen - Herzynschottern getrennt wurden. Löß schloß das 
Profil ab. Gegen den unteren, 10 m mächtigen und blaugrauen Geschiebe­
mergel hob sich der obere, viel sandigere mit gelber Farbe und 1,5 m Mächtig­
keit ab. Die gleichen Verhältnisse fand noch Weissermel (1913, 1926) bei seinen 
Aufnahmen zur geologischen Spezialkartierung vor. Auch Keilhacks Beob­
achtungen (1922) entsprechen diesem Befund. 1930 stellte Weissermel seine 
Untersuchungsergebnisse über das Pleistozän des nordöstlichen Harzvorlandes 
in einer monographischen Bearbeitung zusammen. Er sieht in den zwei 
Geschiebemergeln und dem Löß' darüber Repräsentanten dreier verschiedener 
Eiszeiten. Damit wurde das Nachterstedter Profil die Grundlage der Pleisto­
zänstratigraphie im ganzen Nordharzvorland. Hier unterschied Weissermel 
zwei Flußterrassen, eine höhere mit 20-25 m und eine niedere mit 1-2 m 
Auenabstand : Haupt- und Niederterrasse. Er erkannte ihre kaltklimatische 
Natur, vor allem auch an Hand von Mollusken- und Tierknochenfunden (Wüst 
1907, Sehröder 1922, Weissermel 1930) und konnte mit Hilfe des stratigraphi­
schen Befundes - auf der Hauptterasse liegt der obere Geschiebemergel, auf 
der Niederterrasse der Löß - diese in die Frühphase der letzten und jene in 
die der vorletzten Eiszeit einstufen. Derartige für das gesamte subherzyne 
Becken allgemeingültige Ergebnisse kamen nochmals 1932 zur Diskussion 
(Weissermel, Grupe, Dahlgrün, Schriel 1932). Warmzeitliche Ablagerungen 
waren zu Weissermels Zeiten im Ascherslebener Gebiet noch unbekannt. Sie 
wurden aber in der weiteren Umgebung festgestellt: die Kalktuffe von 
Schwaneheck und vom Fallstein (Schröder 1922, Weissermel 1930) sowie die 
limnischen Bildungen von Oschersleben (Schmierer 1914, Wiegers 1932) und 
Ummendorf (Schmierer 1914). So gliedert sich das Quartär nach der Kenntnis 
der dreißiger Jahre im nordöstlichen Harzvorland wie folgt : 

3. Eiszeit 

Interglazial 

2. Eiszeit 

Interglazial 

1. Eiszeit 

Löß 

Niederterrasse 

Kalktuff vom Fallstein 

"Jüngeres Glazialdiluvium" 

Hauptterrasse · 

Kalktuff von Schwaneheck 

Tonmergel von Oschersleben und Ummendorf 

,.Älteres Glazialdiluvium" 

Heute ist das Standardprofil von Nachterstedt im Südwestfeld des Tage­
baues ausgezeichnet aufgeschlossen (Abb. 6) . Es kann noch genauer unter­
gliedert werden. Das "ältere Glazialdiluvium", also der elstereiszeitliche 
Komplex, teilt sich in zwei Abschnitte, darauf liegen die Hauptterrasse und 
der Geschiebemergel der Saaleeiszeit Alles wird von weichseleiszeitlichem 
Löß bedeckt. Auf einer geologischen Karte der Ascher.slebener Depression 
(Abb. 3) und im Querprofil (Abb. 5) lassen sich alle diese Glieder erkennen. 
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3.1. Die Elstereiszeit 

Es lassen sich aus den elstereiszeitlichen Ablagerungen im Gebiet der 
Ascherslebener Depression zwei glaziäre Zyklen abgrenzen, die beide in der 
Regel aus drei Teilen bestehen : 

1. Vorschüttungsbildungen 
2. Geschiebemergel 
3. Schmelzwasserbildungen 

Zwischen ihnen liegt eine kräftige Denudationsphase. Die Sedimente des 
unteren Zyklus sind in kleinen und talartigen Hohlformen der nachfolgenden 
Abtragung entgangen. Bei dieser wurden vor allem jene zwei parallelen Tal-
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Abb. 6. Das Pleistozän außerhalb des Seeländereitales: W eststoßprofil aus dem Tagebau 
Nachterstedt (Südwestfeld). 
1 Löß (Weichseleiszeit); 2 G eschiebemergel (Saaleeiszeit); 3 Hauptterrasse (Saaleeiszeit): 
4 "Basisfließerde" unter der Hauptterrasse ; 5 Geschieb em ergel (Elstereiszeit); 6 Schmelz­
wassersand mit Bänderton (Elstereiszeit) ; 7 blockreiche Vorschüttungsbildungen (Elster­
eiszeit) ; 8 Schmelzwasserkies (Elstereiszeit); 9 T ertiär 

depressionen, die wahrscheinlich auch schon im "Präglazial" rechts und links 
des Sattels angelegt wurden, stark vertieft. Es blieb nur eine etwa 1 m mäch­
tige Blockpackung, die aus groben Kornkomponenten des unteren Zyklus 
besteht, als Denudationsrückstand übrig. Im nordöstlichen Teil der Tal­
depression im Tagebau Königsaue (Abb. 10) ist aber noch der untere Ge­
schiebemergel auf eine Erstreckung von 350 m mit 8-10 m Mächtigkeit er­
halten geblieben. Er liegt auf einem 50 cm mächtigen Bänderton, der aus 3 m 
mächtigen Schmelzwassersanden hervorgeht. Im Profil des Tagebaues 
Nachterstedt, schon außerhalb des Seeländereitales, sind dagegen nur gering-
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mächtige Geschiebemergelreste vorhanden, die auf Schmelzwasserkiesen 
liegen und stellenweise von mittelkiesigen und sandigen Sedimenten, in die 
eine 0,5 m mächtige Bank hellbraunen Bändertones eingeschaltet ist, über­
lagert werden (Abb. 6). Gegen diese Bildungen ist der obere Zyklus scharf 
abgesetzt. Er beginnt im Bereich der Taldepressionen mit einer 15-20 m 
mächtigen Beckenablagerung, die zum großen Teil aus einem rotbraunen 
Bänderton besteht, der nach oben und zum Uferbereich in Schluffe und 
schließlich schräg geschichtete Sande übergeht (Abb. 10). Diese Beckenablage­
rung liegt direkt dem Denudationsrückstand auf. Sie füllt den unteren Teil 
der beiden Rinnen über den Randsenken. Nach Ablagerung des Bändertones 
wurde ein bis 8 m mächtiger blockreicher Kies von Norden her in die Aschers­
lebener Depression eingelagert. Er ist am besten im Nachterstedter Südwest­
feld aufgeschlossen (Abb. 6). Kleinere Vorkommen, z. T. mit Geschiebemergel 
kombiniert, liegen am Klintberg, bei Schadeleben und bei Friedrichsaue. Der 
Kies führt vor allem Muschelkalk, nordisches Kristallin, Feuerstein und 
"Tertiärquarzite" in der Grobkiesfraktion und als Blöcke bis zu 1,5 m Durch­
messer. Die zahllosen Muschelkalkgerölle stammen vom Hakel. Der ganze 
Horizont stellt die Vorschüttungsbildung eines Gletschers dar, dessen Schmelz­
wässer in die Ascherslebener Senke mündeten. Er geht allmählich in gering­
mächtige Sande über, auf denen dann der Geschiebemergel jenes Gletschers 
lagert. Im Nachterstedter Raum wird die Grundmoräne noch 4 m und im 
Klintberg östlich von Königsaue 8 m mächtig. Am Ende des Zyklus ent­
standen erneut Schmelzwassersande, die mit 5-10 m Mächtigkeit besonders 
i.m südwestlichen Teil der Ascherslebener Depression erhalten geblieben sind 
und jeweils von der saaleeiszeitlichen Hauptterrasse überdeckt werden. 
Gleichzeitig setzten im Senkungsgebiet wieder Abtragung und Erosion ein. 
Die Erosion folgte wie nach dem ersten Zyklus den Randsenken und erzeugte 
zwei durch eine Längsschwelle über dem Salzsattel voneinander getrennte 
Täler. Dabei wurde jener Beckenton und -sand freigelegt. An zahlreichen 
Stellen blieben auf diesem Blockpackungen und sandige Kiese als Abtra­
gungsrückstände übrig (Abb. 10). 

Einregelungsmessungen oblonger Geschiebe bis zu 10 cm Länge (Methode 
von Richter 1932) aus dem Geschiebemergel des zweiten Zyklus ergaben 
Eisbewegungsrichtungen, die ursächlich mit dem Relief in der Aschers­
lebener Depression zusammenhängen (Abb. 8). Das Eis stieß in südlicher 
Richtung (180°) über den Hakel hinweg in das Ascherslebener Gebiet vor. 
Hier traf es jene von Südost nach Nordwest gerichtete Taldepression an, 
deren steile Hänge eine Ablenkung der Gletscherzunge nach Südosten be­
wirkten. Diese ist bereits im Nachterstedter Gebiet mit 150° festzustellen. 
Östlich davon bewegte sich das Eis fast parallel zu den Höhenlinien, indem 
es dem west-östlich orientierten Hang des Großen Bruchsberges folgte und 
dann mit einer Richtung von 120-130° in den südöstlichen Teil der De­
pression einbog. Diese Richtung konnte außerdem am Klintberg von Scher­
flächen im Geschiebemergel, die parallel zur Auflagerungsfläche am Talhang 
mit einem Streichen von 135-138° verliefen, bestätigt werden. 

Die Geschiebemergel beider Zyklen unterscheiden sich nur gering in ihrer 
Geschiebeführung ·(der Fraktion 6-60 mm) (Abb. 7) , im Flintkoeffizienten 
(Verhältnis Feuerstein : nordisches Kristallin) und ihrer Farbe (Tab. 1) . 
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Abb. 7. Schotter- und Geschieb eanalysen von elster- und saaleeiszeitlichen Ablagerungen aus 
der Ascherslebener D epression und ihrer Umgebung. 
Obere Reihe: Flußschott e r a u s d er drenthestadialen Hauptte rrasse von Eine, Selke und 
Bode sowie ihrer Zusammenflüsse. Untere Reihe: unterer elstereiszeitlicher Geschiebe­
m ergel (a , b Tagebau K ö nigsaue). oberer elstereiszeitlicher Geschiebemergel (c Tagebau 
Nachterst edt, d Klintberg) . Geschiebemergel des saaleeiszeitlichen Hauptvorstoßes( e, f 
Tagebau Nachterstedt). 
1 nordisches Material ; 2 F e uerstein ; 3 nordisches Kristallin; 4 Kalke (besonders Muschel­
kalk); 5 Kieselschiefer ; 6 Quarzite ; 7 Quarze; 8 Tonschiefer; 9 Grauwacken; 10 Ramberg­
g ranit; 11 Diabas: 12 Herzynma t e rial: 13 Sandsteine. D e r unbestimmbare Rest wurde 
nicht mit dargestellt. 

I 
Abb. 8. Die Bewegungsrichtung des Inlandeises während des zweiten e lstereiszeitlichen Vor­

stoßes in der Aschersleb ener Depression. 
Gerissene Linie: das Seeländereital ; Höhenlinien: Auflagerungsfläche des Quartärs; 
schraffiert: Beckenfüllung aus einer Frühphase des Vorstoßes; Pfeile: Bewegungsrich­
tung des Inlandeises (j eweils aus 500 Längsachsenmessungen oblonger Geschiebe er­
mittelt) 
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Tabelle 1. Geschiebebestand und Farbe der elstereiszeitlichen Geschiebemergel aus 
Ascherslebener Depression (Durchschnittswerte von jeweils 5-15 Proben) 

unterer Geschiebemergel oberer Geschiebemergel 

Feuerstein 7,0% 11,0% 
Nordisches Kristallin 12,2% 22,0 % 
Kalke 55,0 % 35,0 % 
Kieselschiefer 6,0 % 5,0% 
Quarzite 3,0 % 4,5% 
Quarze 11,0% 16,0% 
Herzynma terial 2,0 o,:o 1,5 % 
Sandsteine 3,5% 0,5% 
Rest 0,3% 0,5% 

Flin tkoeff izien t 0,5-0,8 0,4-0,5 

Farbe graubraun hellbraun bis graubraun 

Der untere Geschiebemergel führt nur höhere Anteile von Muschelkalk 
und Buntsandstein. Das hängt wohl damit zusammen, daß der herausragende 
Triasrücken des Hakels dem ersten elstereiszeitlichen Eisvorstoß bessere An­
griffsflächen bot als dem zweiten, der dann bereits ein abgeschliffenes und 
ausgeglichenes Relief vorfand. Im Gegensatz zum unteren besitzt der obere 
Geschiebemergel höhere Anteile nordischer Komponenten und von Quarzen. 
Die graubraune Färbung im Bereich der Ascherslebener Senke erhielten 
beide Grundmoränen bei der Aufnahme von TertiärmateriaL In ihnen tauchen 
neben Braunkohlengeschieben auch oligozäne Mollusken und sandige Partien 
aus dem Hangenden der Flöze auf. Die Feuersteingeschiebe weisen alle noch 
ihre ursprüngliche, durch organische Substanz hervorgerufene schwarze oder 
dunkelgraue Farbe auf (vgl. Schulz 1962, S. 9). Besonders auffällig sind in 
beiden Moränen zahlreiche große Findlinge nordischen Kristallins (meistens 
Granite und Gneise). In beiden Moränen kommt zu 2,0 und 1,5% Herzyn­
material vor. Sie geben damit Aufschluß über zur Elstereiszeit noch vor­
handen gewesene Reste altpleistozäner, vielleicht auch noch älterer Fluß­
schotter, aus denen die Herzyngerölle vom Gletscher aufgenommen wurden. 

Wird der Geröllbestand (Mittelkiesfraktion) der Schmelzwasserbildungen 
und der Denudationsrückst3.nde beider Zyklen mit dem Geschiebemergel ver­
glichen, fällt auf, daß die Kalkgerölle während des fluviatilen Transports auf 
ein Fünftel reduziert, Quarze aber relativ angereichert wurden. (Tab. 2). Da­
gegen ist der glazifluviatilen Vorschüttungsbildung des zweiten Zyklus ein 
sehr hoher Muschelkalkanteil charakteristisch. Das entspricht dem Lokai­
moränentypus der auf ihr lagernden Grundmoräne. 

Auffällig ist in den spätstadialen Schmelzwasserbildungen und dem 
Denudationsrückstand des ersten Zyklus trotz starker Reduktion der gering­
widerständigen Geröllkomponenten ein bis zu 30% hoher Anteil weicher, hell­
bis dunkelroter, feinkörniger und glimmerhaltiger Sandsteine oder sandiger 
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Tabelle 2. Geröllbestand elstereiszeitlicher Schmelzwasserbildungen aus der 
Ascherslebener Depression (Durchschnittswerte von jeweils 5-15 Proben) 

in% a b c d d f 

Quarze 32,2 23,0 47,0 18,5 19,2 40,8 
Feuerstein 6,5 5,2 4,2 5,3 6,4 6,0 

Nordisches Kristallin 7,7 9,8 4,3 9,0 16,0 5,7 
Kalke 11,0 8,0 4,6 52,1 14,3 13,2 
Kieselschiefer 4,8 6,0 2,5 3,2 2,6 6,0 
Quarzite 3,2 9,0 2,3 3,5 5,3 4,0 
Herzynmaterial 5,4 30,0 23,0 0,6 3,9 8,6 
Sandsteine 23,4 0,8 27,8 6,9 
Rest 5,8 9,0 12,1 7,0 4,5 8,8 

a) Schmelzwassersande Zyklus 1, b) Schmelzwassersande Zyklus 2, c) im Holstein­
Intergl. umgelagerte Schmelzwassersande des Zyklus 2, d) Vorschüttungsbildung 
Zyklus 2, e) Denudationsrückstand Zyklus 1, f) Denudationsrückstand Zyklus 2. 

Letten. Sie stammen aus dem Unteren und Mittleren Buntsandstein des 
Ascherslebeuer Sattels. Ihr besonders hoher Anteil im unteren Denudations­
rückstand läßt sich nur damit erklären, daß während der Erosionsphase nach 
dem ersten Eisvorstoß in der Ascherslebeuer Depression und dabei stellen­
weise erfolgter Abtragung der Tertiärbedeckung auch Partien des Sattel­
kernes intensiv angegriffen wurden. Im oberen Denudationsrückstand ist der 
Sandsteinanteil gering oder er fehlt völlig. Die zweite Erosionsphase hat also 
kaum den Sattelkern erreicht. 

Den beiden glaziären Zyklen entsprechen zwei verschiedene Eisvorstöße. 
Damit gleicht das nordöstliche Harzvorland dem östlich anschließenden 
Gebiet von Saale, Elster und Mulde, in dem schon längere Zeit zwei elster­
eiszeitliche Eisvorstöße bekannt sind (Grahmann 1934, Eissmann 1961, 1964, · 
Schulz 1962, Ruske und Wünsche 1964). Eine echte Interstadialbildung zwi­
schen beiden Zyklen wurde nicht festgestellt. Es ist lediglich jene Phase 
kräftiger Abtragung und Erosion nachzuweisen, die in einem spätstadialen 
Zeitabschnitt stattfand. Eine gleichartige Phase schließt den zweiten Zyklus 
ab und leitet zum Holstein-Interglazial über. 

3.2. Das Holstein-Interglazial 

Während der Schmelzwassererosion nach dem zweiten elstereiszeitlichen 
Eisvorstoß entstand das holstein-interglaziale Gewässernetz. Das bedeutete 
für die Ascherslebeuer Depression die Existenz eines breiten, nach Nordwest 
gerichteten Tales, das durch jene Längsschwelle über dem Ascherslebeuer Sattel 
in zwei parallele Längsrinnen geteilt wurde. In dieses Tal mündete bei 
Aschersleben die Eine, um nach Nordwesten zur Selke zu fließen. Die südlich 
und südwestlich der Depression liegende Hochfläche wurde in dieser Zeit von 
zahlreichen Bachläufen und Wasserrissen, die nach Norden zur Eine ent­
wässerten, durchfurcht. In einer Kiesgrube am Südrand der Seeländereien 
ist heute ein solcher Bachlauf angeschnitten worden. Er ist mit Schräg-
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Schichtungskörpern gefüllt, die an der Basis mit bei starker Strömung ent­
standenen Kiesen und Sanden beginnen (Tab. 2, c). Diese gehen nach oben in 
verwitterte sandige und schluffige Mudden über, die bei schwach strömen­
dem oder stehendem Wasser abgelagert wurden. Auf den ehemaligen organo­
genen Sedimentanteil deuten vereinzelte Characeenoogonien, Mollusken und 
zahlreiche Ostrakoden. Ab und zu tauchen auch Knochen von Großsäugern 
auf (Equus sp.). Die ganze Rinnenfüllung wird diskordant von der Eine­
hauptterrasse überlagert. Die tiefste Stelle der Rinne liegt bei 120 m ü. NN. 
Da sie sich nicht weit vom ehemaligen interglazialen Einetal befand, muß für 
dessen Sohle eine Höhe von wenigstens 115 m ü. NN angenommen werden. 

3.3. Die Saaleeiszeit 

Zu Beginn des Drenthestadials wurde die Hauptterrasse von Bode, Selke 
und Eine aufgeschottert. Mit dem Vorstoß des nordischen Inlandeises wurde 
diese Akkumulation beendet. Zunächst drang das Eis jedoch nur mit kleinen 
Gletscherzungen in die nach Nord gerichteten Flußtäler ein (Basalvorstoß, 
Schulz 1962). Nach dem Abschmelzen dieser Zungen bis zu einer unbekannten 
Stillstandslage lebte die Aufschotterung der Hauptterrasse noch einmal kurz 
auf. Erst mit dem Eis-Hauptvorstoß wurde sie endgültig abgeschlossen. Mit 
dieser Abfolge entspricht das nordöstliche Harzvorland dem Saalegebiet 
(Schulz 1962, Ruske 1964) . Kleinere Vorstöße nach dem Abschmelzen des 
Haupteises haben den Raum südlich des Hakels nicht mehr erreicht. Im 
Warthestadial fanden hier nur noch periglaziale Vorgänge statt. 

Die Hauptterrasse : 

Die gesamte Ascherslebeuer Depression ist Akkumulationsraum für die 
frühdrenthestadialen Flußläufe von Eine und Selke gewesen. Ihr mit "Haupt­
terrasse" bezeichneter Schotterkörper verbreitert sich hier auf 9-10 km und 
erreicht an den tiefsten Stellen des Beckens Mächtigkeiten von 25 m. Er 
füllt also nicht nur die beiden Paralleltäler des Holstein-Interglazials. Das 
hängt mit weiteren Absenkungen zusammen, die durch den Verlauf der Auf­
lagerungsfläche der Terrasse deutlich werden. Diese erreicht im Senkungs­
gebiet 100 m ü. NN, liegt also bei gleichbleibendem Gefälle der Terrassen­
oberfläche bis zu 10 m tiefer als stromab außerhalb des Senkungsgebietes. Mit 
normaler Mächtigkeit von 5-15 m kann die Hauptterrasse als sehr deutliches 
morphologisches Element stromauf bis in den Unterharz verfolgt werden. 
Hier wird sie mitunter von Felsterrassen ohne Schotterauflage abgelöst, bis 
:>ie allmählich ganz verschwindet. Im Gegensatz dazu setzt bei der Bode die 
Hauptterrasse sehr plötzlich nach Verlassen der Talschlucht am Gebirgsrand 
bei Thale ein. Sie liegt hier bereits 50 m tiefer als Eine und Selke und ver­
breitet sich zu einem großen Schotterfächer, da sie hier im Vorland nur 
wenig Gefälle besitzt. 

Weissermel hat schon 1930 die Hauptterrasse im nordöstlichen Harzvor­
land eingehend beschrieben. Hier soll deshalb auf ihre ausführliche Darstel­
lung verzichtet werden. Auch die nach der vermutlichen Terrassenmächtigkeit 
rekonstruierten Gefällsprofile ergeben keine besonderen Abweichungen von 
den Profilen bei Weissermel (1930, Taf. 3). Hier sollen nur einige Auen­
abstände von Unter- und Oberkante der Terrasse angegeben werden (Tab. 3). 
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Aus dieser Darstellung wird vor allem ersichtlich, daß die frühweichseleiszeit­
liche Niederterrasse, deren Oberkante 2-3 m über der Aue liegt, die Haupt­
terrasse bereits unterhalb von Gatersleben kreuzt. 

Tabelle 3. Auenabstand der Hauptterrasse im nordöstlichen Harzvorland 

Unterkante Oberkante 

Eine 
bei Harkerode 5m 15m 
bei Aschersleben -5m 18 bis20m 

Selke 
bei Meisdorf 3 bis 5 m 15 bis18m 
bei Gatersleben -5m 15m 

Bode 
bei Thale 3 bis 5 m 22m 
bei Wegeleben unter der Aue 15m 

Weissermel (1930) beobachtete eine Zweiteilung der Bodehauptterrasse 
unterhalb von Quedlinburg. Ludwig (1958) konnte diese in einigen weiteren 
Aufschlüssen bei Quedlinburg, Ditfurt und Weddersleben ebenfalls feststellen. 
An den Talflanken liegt hier unter einem grauen, unverfärbten Teil des 
Schotterkörpers mit deutlicher Abgrenzung ein unterer, sekundär rotbraun 
bis gelbbraun verfärbter TerrassenteiL Die Färbung, die durch rostige Über­
züge der Gerölle bedingt ist, nimmt nach unten allmählich ab. Die Abgrenzung 
nach oben wird durch einen Froststrukturhm·izont deutlich, der vom oberen 
grauen Terrassenteil gekappt wird. Mitunter besitzt der oberste Horizont des 
unteren Terrassenteiles einen höheren Feinerdegehalt und verwitterte, wenig 
widerständige Gerölle (Tonschiefer, Diabase und Ramberggranit). In der 
Hauptterrasse von Eine und Selke konnte eine derartige Zweigliederung 
nicht festgestellt werden (im Gegensatz zu Ludwig 1958), noch nicht einmal in 
den großartigen Aufschlüssen der Ascherslebeuer Depression. Hier ist der 
untere Teil des Schotterkörpers demnach schon abgetragen oder gar nicht 
gebildet worden. Dafür beginnt hier die Hauptterrasse mit einer sogenannten 
"Basisfließerde" (Abb. 6). Diese sowie mehrere, nur auf kleine Strecken 
aushaltende Froststrukturhorizonte mit Frostspalten, die bei kurzen, lokalen 
Sedimentationsunterbrechungen entstanden, beweisen ausnahmslos die kalt­
klimatische Natur dieser Aufschotterung. Faunistische Reste gehören kälte­
vertragenden Großsäugern an (Parelephas trogontherii BJumenb., Coelodonta 
antiquitatis Blumenb., Equus geTmanicus Nehr., mehrere Boviden aus dem 
Tagebau Nachterstedt. - Neufunde und Weissermel 1930). Die Einehaupt­
terrasse enthielt im Oberlauf an der Basis eine kaltklimatische Mollusken­
fauna (Weissermel 1930), die eine artenreichere Parallele in einer ähnlichen 
Fauna aus der dem Arbeitsgebiet benachbarten Holtemmehauptterrasse fin­
det (Wüst 1907, Sehröder 1922, S. 21-29; 1928, S. 32). 

Mit Hilfe zahlreicher Schotteranalysen der Mittelkiesfraktion wurde die 
Hauptterrasse von Eine, Selke und Bode charakterisiert (Abb. 7). Die beiden 
Terrassenteile der Bode können kaum unterschieden werden. Sonst wurden 

5 Hercynia 4/1 
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noch allgemein-geologische Vorgänge wie das Verhältnis zwischen Transport­
weg, Abrieb und relativer Anreicherung widerständiger Komponenten oder 
Stromstrichverlagerungen beim Zusammenfluß von Eine und Selke und die 
Änderung der Schotterzusammensetzung dabei untersucht. 

Sie sollen hier nicht zur Diskussion kommen. 

Der Basalvorstoß 

In der Hauptterrasse von Selke und Eine konnte an drei Stellen die Ein­
lagerung einer bis 1,2 m mächtigen Geschiebemergelbank oder einer Stein­
sohle aus großen Ceschieben beobachtet werden (Kiesgruben van Gatersleben 
und Welbsleben). Es handelt sich dabei um die Grundmoräne eines Tal­
gletschers, der noch während der Aufschotterung der Hauptterrasse in das 
Eine- und wahrscheinlich auch das Selketal vordrang. 

SW 

Abb. 9. Ablagerung eines drenthestadialen Eisstauset>s im Selketa l südlich von Meis dorf. 
I Hangschutt und umgelagerter Löß; 2 Geschiebemergel d es Hauptvorstoßes ; 3 Bänder­
ton; 4 Schmelzwassersand; 5 Selkegrauwacke 

Der Hauptvorstoß 

Fast im gesamten Bereich der Ascherslebener Depression liegt auf der 
Hauptterrasse in zusammenhängender Decke der Geschiebemergel des Haupt­
vorstoßes (Abb. 6). Er ist durchschnittlich 1,5 bis 2,0 m mächtig und greift 
nach Süden über das Senkungsgebiet hinweg. Im übrigen Bereich des Arbeits­
gebietes bedeckt er vor allem die Hochflächen bis zum Gebirgsfuß, wo der 
Hauptvorstoß seine maximale Randlage erreichte. Hier schickte das Inlandeis 
kleine Gletscherzungen in die Gebirgstäler hinauf. Vor ihnen entstanden Stau­
becken, in denen sich Schmelzwassersande und Bändertone absetzten. Im 
Wippertale fand der Talgletscher bei Vatterode mit einem solchen Bänder­
tonbecken sein Ende (Hoppe 1936, S. 65-66). Im Selketal liegen einige Kilo­
meter südlich von Meisdorf 4 m mächtige Staubeckenabsätze auf der Haupt­
terrasse, die hier als Felsterrasse ausgebildet ist (Abb. 9 - Schulz 1962) . Der 
Selketalgletscher rückte über diese Eisrandbildungen hinweg noch ein wei­
teres Stück talauf und hinterließ eine 1,5 m mächtige Grundmoräne. Erst am 
Galgenberg bei Ballenstedt findet sich die nächste Eisrandbildung in Form 
grober Schmelzwasserkiese, die stellenweise in breiten Kolken im Kreide­
sandstein zurückblieben (Weissermel 1 930). Noch weiter westlich war die 
Teufelsmauer ein größeres Hindernis für den Gletscher und bestimmte so die 
Randlage. 
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Die zahlreichen tiefen Kolke, die in Kreidesandsteinen östlich von Radis­
leben aufgeschlossen wurden, stellen keine Eisrandbildungen dar, sondern 
sind Erzeugnisse subglaziärer Schmelzwässer. 

Den Geschiebebestand, der durch hohe Anteile von Muschelkalk und im 
Talgebiet von Hauptterrassenschotter charakterisiert wird, zeigt Tab. 4, wäh­
rend in Tab. 5 die elster- und saaleeiszeitlichen Geschiebemergel miteinander 
verglichen werden. 

Tabelle 4. Geschiebebestand und Farbe saaleeiszeitlicher Geschiebemergel aus der 
Ascherslebener Depression (Durchschnittswerte von jeweils 6 Proben) 

Feuerstein 
Nordisches Kristallin 
Kalke 
Kieselschiefer 
Quarzite 
Quarz 
Herzynmaterial 
Sandstein 
Rest 

Flintkoeffizient 

Farbe 

Basalgrundmoräne 

5,5% 
2,0% 

31,0% 
2,5% 
1,5% 

20,0 % 
17,0% 
15,0% 

5,5 °/o 

2,3 bis 2,8 

braun 

Hauptgrundmoräne 

7,0% 
5,5% 

54,0% 
7,0% 
2,3% 

13,5% 
11,0% 

0,9 bis 1,8 

ockergelb bis gelbbraun 

Tabelle 5. Petrographische Unterschiede elster- und saaleeiszeitlicher Geschiebe­
mergel aus der Ascherslebener Depression 

Farbe 

Beschaffenheit 

Geschiebe 

Muschelkalkanteil 

Flintkoeffizient 
(Feuerstein : Nordisches 
Kristallin) 

Farbe der Feuersteine 

5* 

obere und untere 
Grundmoräne der 

Elstereiszeit 

graubraun 

mergelig 

zahlreiche große bis 
sehr große Geschiebe 

mäßig bis hoch 

0,4 bis 0,8 

grau, unverwittert 

Basal- und Haupt­
grundmoräne der 

Saaleeiszeit 

ockergelb - gelb­
braun- braun 

sandig 

große Geschiebe 
selten 

sehrhoch 

0,9 bis 2,8 

gelb bis gelbbraun, 
weiß, verwittert 
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Die Zeit nach dem Hauptvorstoß und das Warthestadial 
Am Ende des Drenthestadials gehörte die Ascherslebener Depression zum 

Entwässerungssystem des abschmelzenden Inlandeises. Über dem Salzrücken 
des Ascherslebener Sattels wurde nun zum dritten Male seit dem ersten elster­
eiszeitlichen Eisvorstoß von erodierenden Schmelzwässern eine herzynisch 
streichende Talrinne, das schon oft genannte Seeländereital, ausgeräumt. 
Dabei wurde der gesamte drenthestadiale Komplex von Geschiebemergel und 
Hauptterrasse bis in hangende Partien der elstereiszeitlichen Ablagerungen 
durchschnitten. Auf Grund ausklingender Senkungsbewegungen über den 
Randsenken der Depression erhielt auch das Seeländereital stellenweise eine 
Gliederung in zwei flache Spezialrinnen, die durch eine nur noch bis zu 5 m 
hohe Längsschwelle getrennt wurden. Das Tal bildete die nordwestliche Fort­
setzung einer Schmelzwasserrinne, die von Sandersleben und Freckleben her 
zunächst dem Wippertale folgte, dann bei Aschersleben die von Süden kom­
mende Eine aufnahm und westlich der Ascherslebeuer Senke über das Bodetal 
zum Oscherslebener Bruche entwässerte. 

Im Warthestadial diente das Tal sehr wahrscheinlich noch der Eine zum 
Abfluß nach Nordwesten. Dabei wurden bis zu 8 m mächtige sandige Kiese 
abgelagert, die aber vor allem aus Abtragungsprodukten der Umgebung be­
stehen. Da sie deshalb sehr viel umgelagertes Material der Hauptterrasse ent­
halten, läßt sich der warthestadiale Eineschotter nur schwer nachweisen. Nach 
der fluviatilen Sedimentation entstanden lokal bis zu 1,5 m mächtige Fließ­
erden, die besonders im Nachterstedter Nordfeld an der Basis der jungpleisto­
zänen Beckenfüllung aufgeschlossen worden sind. 

3.4. Das Jungpleistozän und Holozän 
In der Zeit vom Ende des Warthestadials bis in das letzte Interglazial 

hinein wurde die Eine im Raum von Aschersleben nach Osten zum Schier­
stedter Tal abgelenkt. Dadurch wurde das Seeländereital zu einem toten Tal­
arm. Gleichzeitig geriet der Talboden irrfolge von Absenkungsvorgängen 
unter das bei etwa 110 m (über dem heutigen Meeresspiegel!) gelegene Ab­
tragungsniveau. Seitdem bildet das Seeländereital ein Seebecken, in dem ein 
etwa 20m mächtiger jungquartärer Sedimentkomplex abgelagert wurde. Die 
Entwässerung des Sees war nur nach Nordwesten zum Selketal möglich. Die 
Höhenlage dieses Abflusses und somit auch der Seeufer wurde zunächst durch 
die ständige Aufschotterung der Selkeniederterrasse, schließlich aber durch 
deren zuletzt erreichte konstante Oberflächenlage bestimmt. Sie betrug also 
etwa 105-110 m ü. NN. Durch ständige Absenkung des Seeuntergrundes 
transgredierte ständig der See, so daß er im Atlantikum kurz vor seiner Ver­
landung die größte Ausdehnung erreichte. 

Die Sedimentation im Seebecken war dem jungquartären Klimawechsel 
unterworfen. Auf diese Weise entstanden 11 Sedimentationsfolgen (Ia,, Ia2, 
Ib, II-IX), die durch die Absenkung des Seebodens konkordant übereinander 
abgelagert wurden und nur durch sie der Abtragung entgingen. Ihre strati­
graphische Fixierung richtet sich vor allem nach folgenden Punkten: 
a) Die untere Begrenzung ist durch die spätwarthestadiale bis frühintergla­

ziale Seebeckenbildung gegeben. Die ersten Seesedimente stellen den lim­
nischen Teil von Sedimentationsfolge Ia, dar. 
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b) Nach oben wird der Sed;mentkornplex durch die limnischen Bildungen der 
Folge IX, die im Holozän entstanden sind, aber vor allem durch einen 
wichtigen Leithorizont in Folge VIII begrenzt. Bei diesem Horizont handelt 
es sich um eine Schicht von ienern in Mittel- und Südwestdeutschland 
wiederholt beobachteten Laacher Bimstuff aus der Eifel (Frechen 1953, 
1959), der so die limnischen Ablagerungen der Folge VIII der späteiszeit­
lichen Allerödschwankung zuweist. Spätglazial und Holozän aus dem See­
ländereital wurden berei ts von H. Müller (1953) pollenanalytisch unter­
sucht. Dabei gelang es ihm, auch die Böllingschwankung festzustellen. Sie 
kann mit limnischen Ablagerungen aus der Sedimentationsfolge VII gleich­
gesetzt werden. 

Die Profilaufnahmen aus dem Tagebau Königsaue (Abb. 10) sind Schnitte 
durch die vollständige jungquartäre Sedimentserie im nordöstlichen Teil des 
Seeländereitales. Die Karte der Abb. 3 zeigt den beobachteten Verlauf der 
Uferlinien der hauptsächlichen Sedimentationsfolgen. Sie verdeutlicht, daß 
zu Beginn der Seebildung der Talboden noch in Längsrinnen über den inner­
sten Zonen der sekundären Randsenken gegliedert war. Die Längsschwelle 
über dem Sattelkern zwängte die Seen der ersten Folgen Ia1, Ia2 und Ib 
in die nordöstliche Spezialrinne ein. Erst in der Gegend südlich und südwest­
lich des Großen Bruchsberges verbreiterten sie sich und deuten damit eine 
Verbindung mit der südwestlichen Spezialrinne an. Die jüngeren Seen trans­
g.-edierten immer weiter über die Längsschwelle und äußeren Uferbereiche 
hinweg. Das randsenkenbedingte Beckenrelief wurde dadurch ausgeglichen. 
Trotz vorherrschender Salzablaugung im Bereich des Salzrückens erfolgte 
aber eine schwache Senkung über den Randsenken bis in die jüngste Zeit 
hinein. Das beweist die Verbreitung der Sedimentat ionsfolge VII : In der 
Böllingschwankung entstanden nur kleine Tümpel an den tiefsten Stellen des 
Seebeckens. Diese befinden sich ausgerechnet über den sekundären Rand­
senken nordöstlich des Sattelkerns. Auch die Seen der Folgen III, V und VI, 
die nicht zur vollen Ausbildung gelangten und zuweilen nicht über das 
Tümpelstadium hinausgingen, liegen bevorzugt im Beckenbereich über den 
Randsenken. Außerdem wurden hier die mächtigsten limnischen Sediment­
pakete gebildet (vgl. Abb. 10). Jede Sedimentationsfolge besteht aus drei Ab­
schnitten: einem unteren fluviatilen (1) . einem mittleren limnischen (2) und 
einem oberen periglazialen Abschnitt (3). In vonständiger Ausbildung sieht 
eine solche Gliederung wie folgt aus (siehe auch Abb. 13) : 
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3 Kryoturbationen 
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In dieser Folge, die jeweils von zwei Denudationsphasen eingeschlossen 
wird, ist von unten nach oben eine Korngrößenabnahme, dafür aber eine Zu­
nahme des Kalkgehalts und organogenen Sedimentanteils zu beobachten. Die 
beiden letzten Größen erreichen im mittleren Abschnitt Maximalwerte, wer­
den aber gemeinsam mit der Korngröße im periglazialen Abschnitt erneut 
geändert. Vor allem verschwindet in diesem der organogene SedimentanteiL 

Im fluviatilen Abschnitt wurden hin und wieder Reste kältevertragender 
Großsäuger gefunden. In den limnischen Ablagerungen dagegen treten Pflan­
zen- und Tiergesellschaften kühltemperierten bis gemäßigten Klimas auf. Die 
Periglazialbildungen des hangenden Abschnitts sprechen ohnehin für kaltes 
Klima. Jede Sedimentationsfolge entspricht demnach einem klimatischen 
Kleinzyklus, dessen Verlauf man sich wie folgt vorstellen kann: 

Eine Denudationsfläche, die mitunter als Steinsohle ausgebildet sein kann, ent­
stand durch Deflation während des stadialen Höchststandes mit mehr oder weniger 
kaltaridem Klima und durch schwache Erosion fließenden Schmelzwassers in der an­
schließenden Phase, die durch Wiedererwärmung und Feuchtigkeitszunahme ge­
kennzeichnet war. In dieser setzte außerdem bei noch fehlender Vegetation ver­
stärkt Abtragung in der Umgebung des Sees ein. Die Abtragungsmassen wurden in 
Form von Deltaschüttungen im Seebecken abgelagert. Sie bilden den unteren 
fluviatilen Teil einer Sedimentationsfolge. Gleichzeitig füllte sich das Seebecken 
mit Wasser. Abtragung und fluviatile Sedimentation ließen zu jenem Zeitpunkt 
nach, zu dem sich im weiteren Verlaufe der Klimaänderung die Vegetationsdecke 
zu schließen begann. Das macht sich in der Folge als Kornverfeinerung bemerkbar. 
Damit entwickelte sich ein stehendes Gewässer mit organogener Muddeproduktion 
im Becken und Anmoor- und Torfbildungen am Ufer. Die Klimaschwankung führte 
zu Interglazial oder InterstadiaL 

Mit der fol genden Temperaturerniedrigung hörte die organogene Sedimentbil­
dung auf, es wurden gelegentlich wieder Sande eingeschwemmt, die Vegetationsdecke 
verschwand, und der Bodenfrost wurde wirksam. Dieser erzeugte mit der laufen­
den Temperaturerniedrigung und Zunahme der Aridität eine bestimmte Abfolge 
von Froststrukturen : Tropfenboden - Kryoturbation - Fließerden und Frostspalten. 
Gleichzeitig wurde die offene Wasserfl.äche reduziert, schließlich verschwand der 
See ganz. Die Froststrukturen wurden im kalt-ariden Klima des neuen Stadials 
inaktiv und mit neu einsetzender Deflation begann die nächste Sedimentationsfolge. 

Die generelle Strukturabfolge vom Tropfenboden über Kryoturbation zu 
Fließerden und Frostspaltengeneration wurde wiederholt beobachtet (Abb. 11). 
Tropfenböden, die keine eigentliche Froststruktur darstellen, werden als 
Schwereausgleichsbewegungen im stark hydratisierten Mollisol erklärt (Abb. 
llb. Im Sinne von W. v. Bülow 1964). Als Anreicherungshorizont für das in 
der Suspension herabsinkende Material muß die obere Front des Dauerfrost­
bodens angesehen werden. Daraus lassen sich in mehreren Fällen sommer­
liche Auftautiefen von mindestens 2 bis 3 m ermitteln. Die Tropfenböden 
sind meist kryoturbat überprägt. Bei Kryoturbationen wurden sämtliche For­
men von der feinsten Verfältelung bis zu starken Pressungen und Verwür­
gungen festgestellt . Dabei sind mitunter liegende Partien bis zu 1 m Höhe 
ins Hangende aufgepreßt worden (Abb. lld). Manche Kryoturbationen er­
wiesen sich bei der näheren Untersuchung als Steinnetzboden mit Feinerde­
kernen von 0,5 bis 1,0 m Durchmesser (Abb. llc). Fließerden sind besonders 
in Ufernähe der einzelnen Seen ausgebildet und können bis zu 4 m mächtig 
werden. Ab und zu sind Solifluktionsdecken im ganzen Seebecken verbreitet. 
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Jm 
Abb. 11. a) Die Gliederung der Sedimentationsfolgen Ib und II im Tagebau Königsaue 

SOcm 
b) Schnitt durch einen Tropfenboden aus der Sedimentationsfolge Ib, Tagebau Königsaue 

c) Schnitt durch einen Steinnetzboden mit Feinerdepolygonen und 
Steinwällen aus der Sedimentationsfolge Ia2, Tagebau Königsaue. 

Im 
d) Kryoturbation aus der Sedimentationsfolge Ia2, Tagebau Königsaue. 

l Mudde, 2 Sand, 3 Torf, 4 Fließe rde, 5 Denudationsftäche 
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Das Material, das sie führen , stammt vorwiegend aus sandigen Uferzonen. 
Fließlöß ist in ufernahen Beckenteilen im Bereich der Sedimentationsfolgen 
V bis VII eingelagert. Autochthoner Löß selbst fehlt im SeeländereitaL Nur 
in den generell nach Nord und Süd verlaufenden Nebentälchen ist er mit 
maximal 6 m Mächtigkeit zur Ablagerung gekommen. Meist liegt er an den 
nach Ost situierten Talflanken, füllt kleinere Talungen ganz aus und über­
zieht die Hochflächen mit dünnen Decken. Es ist anzunehmen, daß das nach 
Nordwest und Südost offene Seebecken bei generell aus Nordwest und West 
kommenden Lößwinden Ausblasungsraum und kein Sedimentationsraum für 
Löß gewesen ist. Dabei entstanden in den kalt-ariden Abschnitten jene Denu­
dationsflächen (Steinsohlen !) , die die Sedimentationsfolgen voneinander tren­
nen. Erst bei spätweichseleiszeitlichen Umlagerungsvorgängen gelangte sekun­
där Löß als Fließlöß oder Feinanteil der Fließerden ins Seebecken hinein. 

In 6 Sedimentationsfolgen sind mit unterschiedlicher Intensität Frost­
spaltennetze ausgebildet worden. In manchen Fällen werden die Spalten bis 
zu 6 m tief und 2 m breit. Sie sind nach dem Austauen des Bodeneises durch 
nachsackendes Material gefüllt worden und treten heute als Eiskeilpseu do­
morphosen in Erscheinung (Abb. 11). Die Polygondurchmesser können 20 bis 
60 m betragen! In Uferbereichen wurden Eiskeilpolygone beobachtet, die nur 
3 bis 10 m Durchmesser besitzen . 

Überall, wo Regelationsstrukturen auf dem Wege der Dehydratation beim 
Gefrieren (Schenk 1955) entstanden sind. ist das Sediment rotbraun bis ocker­
braun gefärbt. Diese Färbungen sind auf Ausscheidungen eisenhaltiger Ver­
bindungen beim Gefrieren des Bodenwassers zurückzuführen. 

Die periglaziale Abfolge ist namentlich in Abhängigkeit von der Auftau­
tiefe des Bodens und seiner Durchfeuchtung zu verstehen. Die Auftautiefe 
nimmt mit dem Gehalt an ni~t im Eis gebundenen Bodenwasser zum kalt­
ariden Klimastand eines Stadials ab. Für die Tropfenböden wurde eine not­
wendige Mindestauftautiefe von 2 bis 3 m ermittelt. Kryoturbationen ent­
standen als Druckausgleich zwischen der bauerfrostbodenfront und der Ober­
flächenfront der Wiedergefrornis, also in einem bereits reduzierten Auftau­
boden. Bei flachgründigen Auftauböden verstärkte sich die Solifluktion des 
stark hydratisierten Bodens, und nur jetzt erst wurden Frostspalten erhal­
tungsfähig. Im tiefgründigen Auftauboden hingegen wurden sie nach jedem 
Winter wieder weitgehend zerstört, sofern nicht :nächtige Eiskeilfüllungen 
vorlagen. Solifluktion fand auch noch während und nach der Frostspalten­
bildung statt, denn Fließerden führten über diese hinweg oder füllten sie 
nach dem Tauen des Bodeneises. Im kalt-ariden Klima wurden die Frost­
strukturen immer mehr inaktiv, schließlich setzte Denudation in Gestalt von 
Deflation ein. 

Die Sedimentationsfolgen (Abb. 13) 
Sedimentationsfolge Ia1 

Die etwa 1 m mächtigen limnischen Bildungen der Sedimentationsfolgen Ia1 

liegen sandig-kiesigen Sedimenten des Warthestadials auf. 
Sie bestehen aus gelblichweißen bis weißen, seekreideähnlichen Kalkmudden , 

geschichteten graugrünen Tonmudden und 8chillmudden, während telmatische Bil­
dungen an den ehemaligen Ufern als holzreiche Sumpftorfe und Anmoorböden 
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beobachtet wurden. Besonders im Ostteil des Nachterstedter Nordfeldes liegen 
ganze Verlandungssukzessionen, die von den Ablagerungen eines offenen Sees in 
Gestalt von Kalkmudden über Flachmoortorfe, Sumpftorfe und Anmoore mit kräf-
tiger Humifizierung verliefen. · 

Ostrakoden- und Molluskenuntersuchungen sowie einige schon durchgeführte 
Pollenanalysen 1, die den Nachweis eines Eichenmischwaldes mit hoher Beteiligung 
der Hasel erbrachten (5 Ofo EMW-Pollen, 110 Ofo Corylus), lassen darauf schließen, 
daß die Kalkmudden von Ia1 in einem Interglazialklima abgelagert wurden. Nach 
der stratigraphischen Position kann nur das letzte Interglazial in Frage kommen. 

Im Hangenden der Mudden von Ia1 lassen sich die ersten jungplei~tozänen 
Froststrukturen beobachten: schwache Kyroturbationen, ganz vereinzelt bis zu 1 m 
tiefe Frostspalten und ein Polygonboden (Abb. 11 c). Fließerden wurden kaum aus­
gebildet. Mit diesen Froststrukturen ist die erste Kälteschwankung der· Weichsel­
eiszeit gefaßt. Ein extrem kalt-arides Klima wurde aber bei weitem nicht erreicht. 

Sedimentationsfolge Ia2 

über den Periglazialbildungen der Folge Ia1 liegt mit ungestörter horizontaler 
Schichtung die 0,5 bis 1,0 m mächtige kalkhaltige Tonmuddevon Ia2. Nur an einzel­
nen Stellen beginnt sie mit gerin !?:mächtigen Sanden. Der kaltklimatische Zeitraum 
zwischen Ia1 und Ia2 scheint nur von geringer Dauer gewesen zu sein. Wahrschein­
lich war der See von Ia1 nicht vollkommen zurückgegangen, so daß eine Sedimenta­
tionsunterbrechung nur in einer breiten Regressionszone erfolgte. Im Hangenden 
ist die Mudde von Ia2 stark kryoturbat verändert, Fließerden und mäßige Frost­
spalten setzen ein. 

Sedimentationsfolge Ib 

Diese Folge ist <1 ls einheitlicher und auffälliger Horizont im gesamten See­
becken ausgebildet. Sein basaler Abschnitt besteht aus geschichteten Sanden, die 
im Uferbereich auf 2 m Mächtigkeit anwachsen können. Sie leiten in eine fein ge­
schichtete, sehr kalkhaltige, fossilreiche Tonmudde über. Im mittleren Teil dieser 
Mudde ist eine sandige Schillmudde entstanden. Uferwärts ,e;eht sie in Flachmoor­
und Sumpftorfe, schließlich in Bruchwaldtorfe und Anmoorböden über. An der 
Südseite des Großen Bruchsberges wurde das vertorfte Ufer genauer untersucht. 
Es bestand aus einer 30 bis 40 m breiten Strandterrasse. Darauf lag über einPr 
sandigen Grobdetritusmudde mit Kiefern- und Birkenhölzern ein 0,5 bis 0,8 m 
mächtiger Bruchwaldtorf mit den Resten von Kiefer, Fichte, Birke, Erle und Weide. 
Landwärts verzahnte sich dieser Torf mit sandigen Einschwemmungen, die einer 
Anmoorbildung unterlagen. Seewärts setzten unter der Terrasse ein Moostorf, dann 
ein schilfreicher Flachmoortorf und schließlich die Mudde ein. Diese griff mit einem 
zähen, tonigen Horizont bis auf die Strandterrasse über. Auf Humuszonen im Torf 
und im Anmoor wurden drei artefaktreiche, mittelpaläolithische ,.Kulturschichten " 
entdeckt, die auf einer Ufererstreckung von 450 m beim Abraumbaggern untersucht 
wurden 2 (s. auch Toepfer 1965 a und b). 

Die Periglazialbildungen von Ib werden von geringmächtigen Sanden ein­
geleitet. Darin eingelagerte Tonmuddehorizonte sind zu Tropfenböden umgebildet 

1 Für die Analyse einiger Pollenproben möchte der Verfasser an dieser Stelle 
Herrn Dipl.-Biol. Lenk, VEB Geologische Erkundung West, Halle (Saale), danken. 

2 Die Ausgrabung dieser mittelpaläolithischen Fundstelle wurde gemeinsam · 
mit den Herren Dr. V. Toepfer, Dipl.-phil. H. Hanitzsch und H . Wiegner vom 
Landesmuseum für Vorgeschichte, Halle (Saale), in der Zeit vom Juli 1963 bis zum 
Juni 1964 vorgenommen. Außerdem nahm an der Grabung Herr Dipl.-phil. W. Bau­
mann vom Landesmuseum für Vorgeschichte in Dresden teil. 
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worden (Abb. 11 a, b). Danach setzten kräftige Kryoturbationen ein, Fließerden ent­
standen und bis zu 2 m tiefe Frostspalten vereinten sich zu einer ausgeprägten 
Frostspaltengeneration. 

Die Sedimenta~ionsfolgen II- V 
Diese vier Horizonte sind ziemlich ähnlich ausgebildet. Ihre limnischen Ab­

schnitte bestehen aus sehr sandigen und schluffigen, selten tonigen Mudden von 
graugrüner bis graublauer Farbe und schwankendem, gegenüber den Mudden von 
Ia1 bis Ib aber mäßigem bis schwachem Kalkgehalt Molluskenreiche Schill­
horizonte wurden nur in einigen Fällen in den Folgen II bis IV beobachtet. Sehr 
auffällig ist der bis zu 2 m mächtige Muddehorizont von IV. Er hält wie II durch 
das gesamte Seebecken aus. Dagegen sind III und V nur lokal an den tiefsteh 
Beckenstellen verbreitet. Die Mudde von IV wird außerdem durch ein sandiges 
Mittel oder mindestens eine sehr sandige Mudde zweigeteilt. 

Die überhaupt intensivsten Frostbodenbildungen im Seeländereital wurden im 
Periglazialabschnitt von II festgestellt: kräftige Kryoturbationen und zahlreiche 
bis zu 6 m tiefe Frostspalten, welche sich zu jenen Polygonen mit 20 bis 60 m 
Durchmesser zusammenfügen, Sie gehen von einem bis zu 4 m mächtigen Fließ­
erdekomplex aus. Frostspaltengenerationen mit stark abnehmender Intensität sind 
noch über den Mudden von III und IV ausgebildet. Über V sind nur noch Kryo­
turbationen entstanden. Fließerdebildungen werden über diesem Horizont noch 
einmal 3 bis 4 m mächtig. 

Sedimentationsfolge VI 

Diese Folge ist nur lokal, unvollständig und schwach an den tiefsten Stellen 
des Seebeckens ausgebildet (Tagebau Königsaue, Südstoß und Grube Georg). Sie 
liegt inmitten der mächtigen Fließerden über V: eine geringmächtige, sandige 
Mudde mit mäßigem organogenem Sedimentanteil mit geringem Fossilgehalt zwi­
schen sandigen Einschwemmungen. Eine intensive Kryoturbation hat den gesamten 
Horizont erfaßt. Über ihm erscheint in der Fließerde umgelagerter Löß. Hier treten 
die letzten Kryoturbationen im Seeländerreital auf. Frostspalten wurden nicht 
mehr ausgebildet. 

Die Sedimentationsfolgen VII bis IX 

Unter den Folgen VII bis IX verbergen sich Spätglazial und Holozän. Sie 
konnten mit dem pollenanalytisch bestimmten Profil Müllers (1953) aus der Grube 
Georg wie folgt parallelisiert werden: 

Sedimentationsfolge Abschnitt Vegetationsgeschichtliche Phasen 

2 Holozän 
IX 

1 Jüngere Dryas 

2 Alleröd 
VIII 

1 Ältere Dryas 

2 Bölling 
VII 

1 Älteste Dryas 

Im jüngeren Abschnitt der Allerödzeit wurde im Ascherslebener See der vul­
kanische Tuff aus der Eifel abgelagert. Er bildet eine stellenweise bis 2000 m aus-
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haltende Schicht von 4 bis 13 cm Mächtigkeit. Nach einer Untersuchung von Frechen 
(1953) hat eine Tuffprobe aus der Grube Georg folgende Zusammensetzung: 

Augit 84,4 % 
;Iornblende 7,8 % 
Biotit 1,5 % 
Apatit 5,8 % 
Titanit 0,5 % 
Zirkon 

Damit entspricht dieser Tuff der Teilschicht 4 der Laacher-See-Tuffe. 

Schon Müller beobachtete den Wechsel von mineralreichen Tonmudden und 
organogenen Kalkmudden und konnte diese den wärmeren Abschnitten (Bölling, 
Alleröd, Holozän), jene aber den kälteren Dryaszeiten zuweisen. Nach den neuen 
Untersuchungen zeigte sich, daß dazwischen Denudationsphasen bzw. Sedimen­
tationsunterbrechungen liegen und in Ufernähe außerdem sandige und kiesige Bil­
dungen in den Dryaszeiten eingelagert wurden. Wir haben es mit Sedimenttations­
folgen zu tun, die einen ganz bestimmten Sedimentwechesel besitzen: 

(oben) 

(unten) 

kalkreiche Mudden 

mineralreiche Mudden 

Beckenschluff oder -sand 

Sand 

kiesiger Sand 

Denudationsphase mit 
Steinsohle 

Holozän 
Alleröd 
Bölling 

Dryaszeiten 

Froststrukturen wurden nur noch im Liegenden der Ältesten Dryaszeit beobachtet. 
Ein Tropfenboden entstand zum letzten Male in der Jüngeren Dryaszeit. Ein 
Dauerfrostboden hat aber zu dieser Zeit wahrscheinlich nicht mehr vorgelegen. 

Die ganze Seebildung des Spätglazials begann mit temporären Tümpeln im 
arktischen Klima der Ältesten Dyraszeit. In diesen entstanden auf feinkörnigen, 
geschichteten Beckensanden mineralreiche Schluff- und Tonmudden, die unter 
Zunahme organogenen Materials in kalkreiche Grobdetritusmudden der Bölling­
schwankung - ebenfalls Flachwasserablagerungen kleine Tümpel - übergingen. 
Diese Gewässer hielten sich z. T. noch durch die nächste Tundrenphase, die mit 
sandigen Einschwemmungen vertreten ist. Erst im Alleröd bildete sich ein aus­
gedehnter See, der bei einer maximalen Wassertiefe von 5 m das gesamte Becken 
mit bis zu 2,5 m mächtigen gewarvten Mudden füllte. In der Jüngeren Dryaszeit 
ist für diesen See eine 300 bis 500 m breite sandige Regressionszone festzustellen. 
Es blieb ein Restsee zurück, der sich mit der Klimaänderung zum Holozän in einen 
Flachwassersee verwandelte, der das ganze Seeländereital ausfüllte. Dieser hatte 
eine maximale Wassertiefe von etwa 3 m und bildete bis zu 1,5 m mächtige boreal­
frühatlantische Seekreiden. Im Atlantikum setzte seine Verlandung ein. Dabei ent­
stand ein Flachmoortorf, die heutige Oberfläche der Seeländereien. 

Für die Böllingtümpel und den Allerödsee konnten ebenfalls Verlandungs­
zonen mit ufernahen Flachmoortorfen nachgewiesen werden. 3 Proben aus dem 
Profil A6 von Müller wurden der C 14-Datierung zugeführt. Zwei stammen aus 
einem Seggentorf, der zu Beginn der Böllingzeit abgelagert wurde, die dritte wurde 
einer Tonmudde entnommen, die über der Böllingmudde lag und zu Beginn der 
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Alteren Dryaszeit entstanden ist. Es ergaben sich in Heide lberg folgende Daten 
(Firbas 1955): 

1. H 88j74: 
2. H 106/89: 
3. H 77/54: 

11 300 ± 280 
10 750 ± 320 
10 350 ± 260 

V. u. Z. 
V. u. Z. 
V. u. Z. 

Das Spätglazial vo m Weinberg bei Schadeleben 

Der Weinberg bei Schadeleben, der am Nordufer des Seeländereitales kliff­
ähnlich 12 m aufsteigt, besteht aus tertiären Sanden und trägt eine intensiv ver­
witterte, muschelkalkreiche Grobschotterdecke, eine Schmelzwasserbildung der 
Elstereiszeit Darauf sin,d bis zu 2,5 m mächtige, äolische Sedimente des Spätglazials 
und Holozäns erhalten geblieben (Abb. 12). Zuunterst liegt ein kalkhaltiger Löß, 
der nach Osten in einen Sandlöß übergeht. Er unterlag im Alleröd der Boden­
bildung und trägt einen grauen Oberboden und einen bmunen, entkalkten Unter­
boden. Im Humushorizont des Oberbodens ist der Laacher Bimstuff als 4 bis 5 cm 
dicke Schicht eingelagert. Stellenweise wird die Bodenbildung von im Alleröd auf­
gewehten Flugsanden unterbrochen. Über ihr liegt eine Flugsanddecke, die offen­
bar in der Jüngeren Dryaszeit a ufgeweht wurde und die Reste einer bereits durch 
Deflation abgetragenen holozänen Bodenbildung trägt. Darüber folgen nochmals 
stellenweise erhaltene weiße Flugsande aus dem Holozän mit der rezenten Boden­
bildung. 

Tm 

3 

0 0 0 
o · 

0 
0 . ' 

0 _;.. 

0 z 
0 

0 
0 

0 

0 0 

·.·.··/)·' .·.· 
.. . .... 1 
...... ·. 

Abb. 12. Das spät- und nacheiszeitlichP Profil vom Weinberg bei Schadeleben. 
1 T ertiärsande; 2 Grobschotter (Elstereiszeit); 3 L öß und Sandlöß ; 4 Flugsand (Alleröd ); 
5 Bodenbildung mit vulkanischem Tuff (Alleröd) : 6 Rest einer abgetragenen frühholozä­
n en Bodenbildung; 7 Flugsand mit Bodenbildung (Holozän und Rezent) 

Diese äolische Folge entstand bei Westwinden im Sog hinter der Kliffkante. 
Das Material stammt vorwiegend aus sandigen Uferstreifen des Sees und vom 
Fuße des Weinberges selbst. Eine geringe Aufwehung findet auch heute noch hinter 
der Kliffkante des Weinberges statt. 
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Abb. 13. Die jungquartären Sedimentationsfolgen aus dem ehemaligen Ascherslebener See und 
ihre klimatische Ausdeutung. 
1 Mudden ; 2 Seekreide; 3 Flachmoortorf; 4 kiesiger Sand; 5 Sand ; 6 Fließerde ; 7 Frost­
strukturen ; 8 D enudationsphase; 9 Laacher Bimstuff (Alleröd). 
Die Klimakurve entspricht nicht der ab soluten Dauer d e r ein zelnen Abschnitt e , sondern 
der Sedi mentmächtigkeit . 
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Sämtliche Sedimentationsfolgen widerspiegeln den Ablauf eines klima­
tischen Großzyklus, der die Zeit vom letzten Interglazial über die gesamte 
Weichseleiszeit bis in das Holozän umfaßt. Untersuchen wir nur die lim­
nischen Horizonte, so fällt auf, daß stark kalkhaltige Mudden nur in der 
unteren (Ia,) und oberen Sedimentationsfolge (IX) des Zyklus entstanden 
sind. In diesen Mudden ist der höchste organogene Sedimentanteil nachweis­
bar. Außerdem treten hier die arten- und individuenreichsten Mollusken- und 
Ostrakodengesellschaften auf. Mitunter sind ganze Schillhorizonte ausgebildet . 
In Ia, kann der Anteil von Ostrakodenschalen im Sediment 50 bis 60 % er­
reichen! Der limnische Abschnitt von Ia, gehört in das Eem-Interglazial, der 
von IX in das Holozän, beide sind also im gemäßigten Klima entstanden. 
Die limnischen Horizonte der 9 Folgen dazwischen stellen demnach Wärme­
schwankungen innerhalb der Weichseleiszeit dar. Zunächst sind in den Ton­
mudden von Ia2 und Ib Kalkgehalt, organogener Sedimentanteil und Fossil­
reichtum noch sehr hoch, aber gegen Ia, schon stark vermindert. In II-V 
nehmen sie noch mehr ab. Die Mudden erhalten jetzt einen immer höheren 
mineralischen Sedimentanteil, es entstehen also sandige und schluffige 
Mudden. In VI ist nur eine geringmächtige, sehr sandige Mudde mit mäßigem 
Fossilgehalt entstanden - Ausdruck einer nur sehr schwachen Schwankung. 
In den limnischen Bildungen von VII und VIII nehmen aber Kalkgehalt, 
organogener Sedimentanteil und Fossilreichtum wieder stark zu. Mit den 
Maximalwerten im Holozän ist der Großzyklus beendet. 

Gegensätzlich zu diesen Bildungen verhalten sich die Periglazialerschei­
nungen. Über den interglazialen Mudden wurden als Folge der ersten weich­
seleiszeitlichen Temperaturerniedrigung schwache Kryoturbationen, Polygon­
böden und nur selten kleine Frostspalten gebildet. Über Ia2 und Ib werden 
diese Erscheinungen schon kräftiger. Fließerden kommen in immer größerem 
Umfange dazu. Im Periglazialabschnitt von II wird ein Höhepunkt erreicht. 
Hier sind der mächtigste Fließerdekomplex und die intensivsten Frostspalteu­
bildungen entstanden. In den nächsten Sedimentationsfolgen werden die 
Froststrukturen immer schwächer, nur Fließerden sind weiterhin in größerem 
Maße vorhanden. Sie werden noch einmal über V sehr mächtig. Aber in 
diesem Abschnitt entstanden keine charakteristischen Frostspalten mehr. Der 
letzte und schwache Frostspaltenhorizont liegt über IV. Die letzte Kryo­
turbation befindet sich über VI, an der Basis von VII, also in der Ältesten 
Dryaszeit, während der letzte Tropfenboden in der Jüngeren Dryaszeit ent­
stand. Tropfenböden sind sonst für die Perigiazialabschnitte von Ia, , Ia2 und 
Ib typisch gewesen. 

Hinter der großzyklischen Abfolge verbirgt sich vor allem noch die sich 
ändernde Kontinentalität des Klimas. Bis in den hangenden Abschnitt von II 
muß das Periglazialklima bei ständiger phasenhaft verlaufender Temperatur­
erniedrigung noch sehr feucht gewesen sein. Dafür spricht die extreme Zu­
nahme der Froststrukturintensität. Ihre nun erfolgende Abnahme bis zu V.IVI, 
verbunden mit der Bildung schluffiger und sandiger Mudden in den Wärme­
schwankungen, muß mit einer dauernden Zunahme kontinentalen Klima­
einflusses zusammenhängen. Eine Änderung tritt e rst wieder seit Beginn der 
spätglazialen Folge VII mit cier allmählichen Zunahme von Feuchtigkeit und 
Temperatur ein. 
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In allen limnischen Ablagerungen vvurden zahlreiche Ostrakoden gefun­
den, die einer eingehenden Untersuchung zugeführt wurden (Mania 1966) . 
Dabei konnten für die einzelnen Wärmeschwankungen folgende charakte­
ristische Ostrakodengesellschaften festgestellt werden: 

IX, 2 (Holozän) 
IX, 1 (Jüngere Dryas) 
VIII, 2 (Alleröd) 
VIII, 1 (Ältere Dryas) 
VII, 2 (Bölling) 
VII, 1 (Älteste Dryas) 
VI (kurze Schwankung) 

IV V } III (Interstadiale) 

II 

Ib 
} (Interstadiale) 

Ia2 
(Interglazial) 

warm-gemäßigte Fauna 
resistente "Allerödres tfa una" 

- - subarktische Fauna m . gemäßigtem Einschlag 
arktische Fauna 
subarktische Fauna ("Übergangsfauna") 
arktische Fauna 
arktisch-subarktische Fauna 

- - subarktische Fauna 

subarktische Fauna m. gemäßigtem Einschlag 

warm-gemäßigte Fauna 

Nach den geologischen, faunistischen und bisherigen paläobotanischen 
Untersuchungen sind also am Profil von Königsaue 11 Klimaschwankungen 
nachzuweisen, die das gesamte Jungpleistozän und Holozän umfassen und in 
einer großzyklischen Folge vom gemäßigten Klima des letzten Interglazials 
über die Weichseleiszeit bis zum atlantischen Mittelholozän verlaufen. 
9 Klimaoszillationen gehören allein in die Weichseleiszeit Sie führten zu 
9 Wärmeschwankungen , von denen 8 echte Interstadiale darstellen. Zwischen 
ihnen liegen 9 bis 10 Stadiale. In den zwei ersten Interstadialen war noch ein 
starker gemäßigter Einfluß wirksam, während die nächsten vier rein sub­
arktisches Klima besaßen. Die nun folgende km·ze Schwankung, die in dem 
durch starke Kontinentalität gekennzeichneten Profilteil liegt, führte kaum 
aus der arktischen Umwelt heraus. Im subarktischen Klima von Bölling- und 
Alleröd-Interstadial nahm schließlich der gemäßigte Einfluß wieder zu. 
Abb. 13 soll den generellen Klimaverlauf zeigen. Wahrscheinlich ist das Hoch­
glazial erst mit dem Ende der Sedimentationsfolge IV anzusetzen. Alles, was 
davor liegt, gehört dann mit Ausnahme der interglazialen limnischen Bildun­
gen von Ia, zum sog. Anaglazial. Das Spätglazial beginnt mit der Ältesten 
Dryaszeit am Ende des Hochglazials (VII, 1) , das Holozän am Ende der Jün­
geren Dryaszeit (nach IX, 1). Von weiteren Parallelisierungen soll jetzt noch 
abgesehen werden , da die Pollenan alysen der meisten Abschnitte erst be­
arbeitet werden. 1 

1 Die Pollenanalysen werden zur Zeit von Frau Dr. Kneblova-Vodickova, Frag, 
durchgeführt. 
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4. Z u s a m m e n f a s s u n g 

Über dem Ascherslebener Sattel im Nordharzvorland entstand durch 
Salzauftrieb und Salzablaugung ein Senkungsgebiet ("Ascherslebener Depres­
sion"). Dieser Vorgang verlief in drei Phasen: 1. Bildung der Randsenken im 
Tertiär, 2. Bildung von zwei parallelen Taldepressionen im Alt- und Mittel­
pleistozän, 3. Bildung der postdrenthestadialen Taldepression über dem Salz­
tücken des Sattels ("Seeländereital"). In der pleistozänen Depression haben sich 
die Ablagerungen von zwei elstereiszeitlichen Eisvorstößen, holstein-inter­
glazialen Bachläufen und des Drenthestadials erhalten. Im Seeländereital aber 
liegen in einer bisher einmaligen Ausbildung 11 jungquartäre Sedimentations­
folgen übereinander. Sie schließen sich zu einem klimatischen Großzyklus 
zusammen, der vom letzten Interglazial über die Weichseleiszeit mit 8 Inter­
stadialen und einer schwachen Wärmeschwankung sowie 9 bis 10 dazwischen­
liegenden Stadialen bis zum Holozän verläuft. 
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